






[image: cover]








[image: e9783641072551_cover.jpg]






Inhaltsverzeichnis


Immer viel zu tun

Bruchlandung

Linni unsichtbar

Schnarchnasen

Ein überraschender Fund

Vertauschte Wünsche

Noch ein Herzenswunsch

Ein toller Tag

Copyright






Immer viel zu tun

Es geschah an einem lauen Sommerabend. Die Sonne leuchtete noch hell und warm über die flauschige Wolkenschicht hinweg und kitzelte Linni auf der Nase. Linni war eine Wunschfee und sie lebte auf Wolke 93, was nicht sonderlich bequem war. Zum einen war Wolke 93 sehr klein, sodass Linni darauf gerade eben Platz fand, und zum anderen war diese Wolke so unwichtig, dass sie nur zweimal in der Woche über den Himmel ziehen durfte. Linni musste sich jedes Mal mächtig abhetzen, um die vielen Wünsche auf ihrer Liste in dieser kurzen Zeit abzuarbeiten.

Vorsichtig streifte sie ihre kleine rosa Umhängetasche von der Schulter und zog die blaue Kladde mit dem abgegriffenen Goldrand daraus hervor.
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Linni schlug die Kladde auf.

Zum Glück standen heute
nur drei Wünsche darin.

Bis übermorgen Nachmittag musste Linni
alle erfüllt haben.
Das war kein Problem.

 


 



Es sei denn, es kam irgendetwas Unvorhergesehenes dazwischen. Zum Beispiel ein lange gehegter Herzenswunsch, der so still und bescheiden durch den Himmel
huschte, dass ihn bisher noch niemand bemerkt hatte. Linni war eine ausgemachte Herzenswunschspezialistin. Anders als ihre Feenfreunde Vivi und Svinn hörte sie auch die winzig kleinen, sehr, sehr leisen Wünsche. Und sobald sie einen solchen Herzenswunsch vernahm, musste sie ihn erfüllen, und zwar so schnell wie möglich.

„He, Linni!“, rief Vivi, die gerade auf ihrer außerordentlich komfortablen Wolke 77 vorbeischwebte. „Träumst du? Oder hast du nichts zu tun?“

 


 



„Klar, hab ich etwas zu tun!“,

rief Linni zurück

und schwenkte ihre Kladde.

„Drei Wünsche! Das ist ein Klacks!“

„Stimmt“, kicherte Vivi.

 


 



„Das schaffst sogar du. – Solange du nichts durcheinanderbringst.“

Oje! Linni lief auf der Stelle himbeerrot an. Im Durcheinanderbringen war sie ganz groß und im Vergessen auch. Fast so groß wie im Herzenswünschehören.

Angestrengt starrte sie in ihre Kladde.
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Bruno Keller, Luisenstraße 15: alle Gartenbäume gegen Apfelbäume austauschen

Lisa Sachse, Mondgasse 1: ins Flugzeug nach Neu-Delhi in Indien setzen (ihre Schwester besuchen)

Oskar Hillebrand, Schulweg 34: Hundebaby mit Körbchen vor der Tür absetzen

 


 



Das hatte Herr Engelbert darin in seiner schnörkeligen Schrift notiert. Herr Engelbert war ein sehr alter Wunschelf. Er bewohnte die größte Wolke mit der Nummer 333 und war tagaus, tagein mit seinem hauchzarten Fangnetz unterwegs. Seine Aufgabe bestand darin, herumschwirrende Wünsche einzusammeln und an die vielen emsigen Wunschfeen zu verteilen.

Linni las sich die Liste dreimal durch, dann schloss sie die Augen und sagte die Wünsche auswendig auf.


 


 



Das klappte sehr gut.

Linni vergaß nichts

und sie brachte auch nichts durcheinander.

 


 



Ungefähr zur gleichen Zeit saß Sarah im Wohnzimmer am Esstisch und malte an dem Bild, das sie für die Zeichenstunde am nächsten Montag fertigstellen sollte. Ihr Vater hatte es sich auf dem Sofa vor dem Fernseher bequem gemacht und schaute sich die Sportschau an. Ihre Mutter hatte bis gerade eben noch mit Opa telefoniert. Nun kam sie ins Wohnzimmer und warf ihrer Tochter einen mahnenden Blick zu. „Du sitzt ja immer noch hier!“
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Sarah zuckte mit den Schultern. Sie spülte die grüne Farbe aus und tunkte den Pinsel in die lilafarbene.

 


 



Lila war Sarahs Lieblingsfarbe.

„Ich male noch“, sagte sie.

„Das sehe ich“, erwiderte ihre Mutter.

Sie trat an den Tisch heran

und bewunderte das Bild.

 


 



„Was für eine hübsche Blumenwiese! Die ist wirklich sehr schön geworden“, sagte sie. „Herrn Knusewitz gefällt sie bestimmt auch.“

„Sie ist doch noch gar nicht fertig“, meinte Sarah und malte ein paar lila Glockenblumen zwischen die roten Tulpen und die gelben Margeriten.

„Ach, das macht nichts“, sagte ihre Mutter. „Du hast ja noch das ganze Wochenende Zeit dafür.“

Sarah schüttelte den Kopf. „Hab ich nicht.“

„Es ist aber schon spät“, entgegnete Frau Winkler.

„Also pack jetzt bitte die Sachen zusammen und mach dich bettfertig.“


[image: e9783641072551_i0006.jpg]


„Hast du überhaupt schon neue Zahnpasta gekauft?“, fragte Sarah.

„Das mache ich morgen“, sagte ihre

Mutter. „Heute war im Büro so viel los, da hatte ich keine Lust mehr zum Einkaufen.“

„Aber die Glitzerzahncreme ist leer“, erwiderte Sarah, während sie mit einem weißen Buntstift Schleierkraut in die Blumenwiese tüpfelte.

„Wenn du die Tube gut ausdrückst, reicht es bestimmt noch für heute Abend“, gab Frau Winkler zurück.

 


 



„Und wenn nicht?“, fragte Sarah.

„Herrgott noch mal!“, stöhnte ihr Vater.

Er sprang vom Sofa hoch,

verdrehte die Augen

und raufte sich die Haare.

 


 



Damit meinte er aber nicht Sarah, sondern Mario Gomez, der drei Sekunden zuvor am Tor vorbeigeschossen hatte.

„Schluss jetzt!“, sagte Frau Winkler energisch. Sie zog Sarah den Zeichenblock weg und nahm ihr den
Stift aus der Hand. „Morgen kannst du so viele Bilder malen, wie du willst. Meinetwegen den ganzen Tag lang.“

Sarah sah ihre Mutter an und schluckte. „Aber wir wollten doch in das neue Kindermuseum gehen“, krächzte sie.

„Das können wir nächsten Samstag immer noch“, erwiderte Frau Winkler.

„Nächsten Samstag habe ich aber keine Zeit“, meldete sich Sarahs Vater zu Wort. „Da fahre ich mit Manfred und Heino ins Stadion. Das Spiel gegen Nürnberg lassen wir uns nicht entgehen.“

 


 



„Ihr habt es versprochen“, sagte Sarah.

„Morgen gehen wir ins Kindermuseum.

Am Sonntag fahren wir in den Zoo

und danach gehen wir schwimmen.“

„Tut mir leid, Süße“, sagte ihre Mutter.

Sie hauchte Sarah einen Kuss auf die Stirn.

„Aber morgen muss ich einkaufen.

Und danach braucht Opa

meine Hilfe im Garten.“


 


 



Sarah presste die Lippen aufeinander. Mit zitternden Fingern räumte sie ihr Malzeug zusammen.

„Du bist wirklich sehr vernünftig“, lobte Frau Winkler sie. „Wenn du im Bad nicht herumtrödelst, darfst du im Bett auch noch ein Viertelstündchen lesen.“

Sarah blickte sich zu ihrem Vater um, der bis in den kleinsten Muskel gespannt auf dem Sofa saß und den Fernseher fixierte.

„Kann Papa mir nicht vorlesen?“, fragte sie zaghaft. Eine Sekunde später schoss Herr Winkler wie eine Rakete vom Sofa hoch.
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„Tor!“, jubelte er. „Tor! Tor! Tor!“

Er tanzte um den Tisch herum

und ließ sich anschließend

ins Sofa zurückplumpsen.

„Oh, oh, oh!“, stöhnte er.

 


 



„Wenn Thomas Müller den Ball nicht reingemacht hätte, hätte ich das ganze Wochenende schlechte Laune gehabt!“

„Papa liest dir morgen vor“, sagte Frau Winkler. „Gleich nach der Sportsendung fangen die Nachrichten an und danach läuft der Krimi, auf den er sich schon so lange gefreut hat.“

Sarah schluckte. Ihr Hals fühlte sich mit einem Mal so eng an wie ein minikleines Schlüsselloch. Auch sie hatte sich schon lange auf das Kindermuseum, das Schwimmbad und den Zoo gefreut. Aber sie war ja bloß ein Kind. Ihr Wunsch zählte offenbar nicht so viel wie der eines Erwachsenen.

„Gute Nacht“, presste sie mühsam hervor. „Ich gehe jetzt schlafen.“

„Gute Nacht, mein Schatz!“, rief ihre Mutter fröhlich. Sie hatte sich inzwischen ein Glas Wein eingeschenkt und es sich neben ihrem Mann auf dem Sofa bequem
gemacht. „Schlaf schön und träum was Hübsches! Ich schau nachher noch mal nach dir!“

Ach, dachte Sarah traurig, das tust du ja sowieso nicht. Leise tappte sie in ihr Zimmer hinüber, legte das Malzeug auf den Schreibtisch und tauschte das T-Shirt und ihre Shorts gegen das hellblaue Nachthemd.

 


 



Danach huschte sie ins Bad.

Die Fliesen waren eiskalt.
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Bruchlandung

Hastig machte Sarah einen Schritt auf die flauschig weiche Matte, die zwischen dem Waschbecken und der Badewanne lag, nahm ihre Zahnbürste aus dem Becher und drückte den Rest der Glitzerzahncreme aus der Tube darauf aus. Sie sah ihr Gesicht im Spiegel an und plötzlich musste sie weinen. „Ach, Mama, ach, Papa“, schluchzte Sarah. “Warum habt ihr bloß immer so wenig Zeit?“

Es war doch gar nicht viel, was sie sich von ihren Eltern wünschte. Nur ein einziges Mal wollte sie ein ganzes Wochenende mit ihnen verbringen. So wie ihre Freundin Mia und die meisten anderen Kinder auch. Aber daraus würde wohl nie etwas werden. Sarah musste sich eben damit abfinden, dass ihre Eltern besonders beschäftigt waren. Lieb hatten Mama und Papa sie ja trotzdem.

Tapfer wischte Sarah sich die Tränen aus dem Gesicht. Sie atmete den frischen Pfefferminzduft der Zahnpasta ein und wollte die Bürste gerade in den Mund stecken, da ertönte hinter ihr ein fürchterliches Poltern.
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Vor Schreck fiel Sarah die Zahnbürste

aus der Hand.

Langsam drehte sie sich um.

In der Badewanne saß ein Mädchen.

Es hatte wirre rote Locken

und machte ein wütendes Gesicht.

 


 



„Vergeigt noch mal, das kam aber plötzlich!“, schimpfte das Mädchen, während es auf die Füße sprang und sich über die Knie rieb. “Ich glaube, jetzt habe ich alles wieder vergessen.“


Es kletterte aus der Wanne heraus, stellte sich neben Sarah und sah sich im Badezimmer um. „Nun gut“, murmelte es. „Zum Glück hat es mit diesem Wunsch noch ein wenig Zeit.“

 


 



Das Mädchen grinste Sarah an

und machte einen Schritt auf die Tür zu.

Weil Sarah mitten im Weg stand,

trat das Mädchen ihr auf die Füße.

„Aua!“, rief Sarah. „Spinnst du?

Wer bist du überhaupt?

Und was machst du hier?“
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„Was ich hier mache – Tts!“ Das Mädchen schüttelte den Kopf. „Was für eine Frage!“ Plötzlich wurde sie ganz blass um die Nase. „Ähm ...“, krächzte sie. „Ähm . . . sag bloß, du kannst mich sehen?“

„Natürlich kann ich dich sehen!“, erwiderte Sarah. „Wieso denn nicht?“

„Na ja ...„ Das Mädchen kniff seine grünlich schillernden Augen zusammen. „Weil ich eigentlich unsichtbar bin.“

Sarah schnappte nach Luft. „Das glaubst du ja wohl selber nicht!“, polterte sie los. „Eine dumme Ausrede ist das. Du bist einfach durchs Fenster hereingekommen, wahrscheinlich um ... um ...“, stammelte sie.

„Um was?“, versuchte das Mädchen ihr auf die Sprünge zu helfen.

Sarah senkte den Kopf und atmete einmal tief ein und wieder aus. „Vielleicht um etwas zu stehlen“, sagte sie leise.
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Das Mädchen starrte sie an.

Schließlich machte es einen Schritt zurück,

ließ sich auf den Klodeckel fallen

und schüttelte abermals den Kopf.

„Ich fasse es nicht“, murmelte es

und zupfte an seinem Kleid herum.

Es war ein sehr hübsches Kleid.

 


 



Bestimmt hatte es eine Menge Geld gekostet und das Mädchen hatte es gar nicht nötig, irgendetwas zu stehlen. Sarah senkte beschämt den Kopf.

„Wer bist du? Und wie bist du hier hereingekommen?“, fragte sie leise.

„Ich heiße Linni“, sagte das Mädchen. Es sprang vom Klodeckel auf und hüpfte mit einem Satz in die Wanne zurück. „Du hast dir etwas gewünscht, also bin ich hergekommen.“ Linni tippte sich an die Schläfe. „Ist ja wohl logisch, oder?“

Das fand Sarah überhaupt nicht. Sie hatte sich nämlich schon eine ganze Menge Dinge gewünscht, aber noch nie war deshalb jemand in ihrer Wohnung erschienen, um ... Moment mal – „Bist du etwa so etwas wie eine Wunschfee?“, stieß sie hervor.

„Also wie ein Zahnputzbecher oder eine Klobürste
sehe ich ja wohl nicht aus, oder?“, meinte Linni. „Nein“, sagte Sarah grinsend.

„Na ja.“ Linni hob entschuldigend die Schultern. „Wie schon gesagt: Normalerweise sind solche wie ich ja unsichtbar. Es tut mir sehr leid, wenn ich dir einen Schreck eingejagt habe.“

 


 



Sarah nickte.

„Schon gut“, murmelte sie und ließ sich

auf den Badewannenrand sinken.

Sie konnte ihren Blick

nicht von Linni lassen.

Eine echte Wunschfee!

In ihrem Badezimmer!

Mann, war das ein Ding!

[image: e9783641072551_i0012.jpg]


Wenn sie das Mia und Annabel erzählte! Die Freundinnen würden garantiert Augen so groß wie Lakritzschnecken machen.

„Also, um noch mal auf deinen Wunsch zurückzukommen“, riss Linni sie aus ihren Träumereien. „Ich habe gerade einen Haufen anderer Sachen an der Backe, außerdem muss ich rechtzeitig auf meine
Wolke zurückspringen, und deshalb wäre ich dir sehr dankbar, wenn du dich noch eine Weile gedulden könntest.“

„Ähm ...“ Sarah wusste nicht recht, was sie darauf antworten sollte.

„Auf jeden Fall muss ich mir deinen Wunsch notieren“, fuhr Linni derweil fort. „Ich bin nämlich ein bisschen vergesslich, musst du wissen. Außerdem bringe ich auch schon mal was durcheinander. Herr Engelbert hat mich deswegen sowieso schon auf

dem Kieker. Wenn er hört, dass ich den Zeitplan nicht einhalten kann, muss ich nachgeschult werden. Und darauf habe ich nun wirklich keine Lust, denn dann werden sich alle über mich lustig machen“, sprudelte es aus Linni hervor und dabei zupfte sie unaufhörlich weiter an ihrem Kleid herum. „Ich verstehe gar nicht, wo meine Tasche geblieben ist ...“
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Sarah runzelte die Stirn.

„Deine Tasche?“, fragte sie.

„Was denn für eine Tasche?“

„Meine kleine rosa Handtasche“,

erklärte Linni.
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„Darin bewahre ich wichtige Dinge auf.“

„Dreh dich mal um“, sagte Sarah.

„Ist das ein Wunsch?“, fragte Linni.

„Na jaaa“, meinte Sarah. „So etwas Ähnliches.“

„Wenn es kein Wunsch ist, muss ich es auch nicht tun“, erwiderte Linni und pustete sich eine ihrer wilden roten Locken aus der Stirn.

„Ich will doch bloß nachsehen, ob die Tasche auf deinem Rücken hängt“, sagte Sarah.

„Ach so!“ Über Linnis Gesicht huschte ein Lächeln.

Dann drehte sie sich blitzschnell einmal um sich selbst. „Und?“, fragte sie erwartungsvoll.

„Nix“, sagte Sarah. „Ich glaube, du hast deine Tasche verloren.“

„O nein!“, jaulte Linni.

In diesem Moment klopfte es an die Badezimmertür.

„Sarah?“, fragte Herr Winkler.

„Ist alles in Ordnung?“

„Äh ... ja klar!“, rief Sarah hastig. „Wieso?“

„Weil du nun schon fast eine halbe Stunde da drin bist“, erwiderte ihr Vater. „Darf ich mal reinkommen?“
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„Äh ...“ ... nein, wollte Sarah eigentlich antworten, aber da hatte Herr Winkler die Tür bereits geöffnet.

 


 



Linni duckte sich blitzschnell

tief in die Wanne hinunter.

Sarah hielt den Atem an.

Hoffentlich bemerkte Papa Linni nicht!

Doch zum Glück sah er nur Sarah an

und guckte nicht zur Badewanne.

 


 



„Hast du deine Zähne noch gar nicht geputzt?“, fragte er und zeigte auf die Zahnbürste, die im Waschbecken lag. Die Glitzercreme war in mehreren kleinen Haufen und Sprenkeln ebenfalls darin verteilt. „Sarah, was soll denn das?“, fuhr Herr Winkler mit finsterer Miene fort. „Mama und ich haben die ganze Woche über so viel gearbeitet, da wollen wir das Wochenende nicht ausgerechnet mit Putzen verbringen.“

„I-ich mach das wieder sauber“, stammelte Sarah. Sie brauchte jetzt eine wirklich gute Ausrede! „E-es ist nur ... die Zahnpasta ist schlecht!“

„Wie bitte?“ Ihr Vater schüttelte den Kopf.

„Ja, sie schmeckt ganz scheußlich“, erklärte Sarah
hastig, während sie den Wasserhahn aufdrehte, die Zahnbürste abspülte und die Glitzercreme fortwischte. „So ähnlich wie gegrillte Regenwürmer.“

Herr Winkler hob die Augenbrauen. „Woher weißt du, wie gegrillte Regenwürmer schmecken?“, fragte er. Oje, oje! Jetzt saß Sarah aber mächtig in der Klemme! „Weiß ich ja gar nicht“, erwiderte sie. „Ich stell mir das bloß so vor.“

„Aha“, brummte ihr Vater. „So, so.“

„Ja, und jetzt nehme ich einfach Mamas Zahnpasta“, setzte Sarah hinzu, griff nach der grünen Tube und drückte ein wenig minzfarbene Creme auf ihre Zahnbürste.

„Und was hast du sonst die ganze Zeit über hier getrieben?“, wollte ihr Vater wissen.
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„Nix“, sagte Sarah.

Das war keine besonders gute Antwort. Denn niemand, der sich eine halbe Stunde im Badezimmer aufhielt, machte die ganze Zeit über nix.

 


 



„Ich war auf dem Klo“,

behauptete sie also.

„Aha“, sagte Herr Winkler.

„Und in der Dusche?

Oder der Badewanne vielleicht?“

Er reckte den Hals und sah hinein.

Sarah blieb fast das Herz stehen.

Bitte, bitte!, betete sie.


 


 



„Ohne Wasser und Schaum ist es bestimmt schrecklich gemütlich darin“, meinte Herr Winkler. Er wandte sich wieder seiner Tochter zu und musterte sie kritisch von oben bis unten. „Offenbar hast du ein Trockenbad genommen. Ich frage mich allerdings, ob man davon sauber wird.“

„Papa!“ Sarah verdrehte die Augen. „Ich bin sauber! Und ich gehe jetzt sofort ins Bett.“ Sie war so unendlich erleichtert, dass sie am liebsten einen Luftsprung gemacht hätte.

 


 



Papa hatte Linni nicht bemerkt.

Sie war tatsächlich unsichtbar!
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Linni unsichtbar

Wie versprochen beeilte Sarah sich jetzt mit dem Zähneputzen. Derweil sprang Linni in die Duschwanne, drehte das Wasser auf und stellte fest, dass sie selbst nicht nass wurde, ihr Kleid allerdings schon. „Komisch, komisch, ultrakomisch“, murmelte sie. „Ich bin unsichtbar und gleichzeitig auch wieder nicht unsichtbar.“

„Vielleicht liegt es daran, dass du deine Handtasche verloren hast“, meinte Sarah. Sie spülte sich den Mund aus und stellte die Zahnbürste in den Becher zurück. „Ach, du verrücktes Flötenkonzert!“, rief Linni. „Ich war ja so froh, dass dein Vater mich nicht gesehen hat, dass ich darüber glatt meine Handtasche vergessen habe.“

„Du hast sie nicht vergessen, sondern verloren“, betonte Sarah.

„Ja, ja, ja“, entgegnete Linni ungeduldig, während sie Sarah durch den Flur in deren Zimmer folgte. Aus ihrem klitschnassen Kleid tropfte es auf den Teppichboden. „Ich habe vergessen, dass ich sie verloren habe, und das hat sich ziemlich gut angefühlt.“


 


 



Sarah lief auf ihr Bett zu

und schlüpfte unter die Decke.

„Was sind denn das für wichtige Dinge,

die du in der Tasche aufbewahrst?“,

erkundigte sie sich.

 


 



„Ach, eigentlich bloß die Liste mit den Sachen, die die Leute sich gewünscht haben“, sagte Linni, „und dazu ihre Namen und ihre Adressen. Weißt du, ich kann mir das sonst nämlich nicht merken. Na ja“, fuhr sie fort. „Diesmal hatte ich eigentlich alles auswendig gelernt, aber dann ist irgendwie was dazwischengekommen. . .„ Linni kniff die Augen zusammen und ihr Blick rückte ein wenig in die Ferne. „Seltsam, ich kann mich gar nicht mehr daran erinnern, was das war“, murmelte sie.

„Dann solltest du die Tasche vielleicht besser suchen“, schlug Sarah vor. „Bevor du noch alles verdrehst und die falschen Sachen zu den falschen Leuten bringst.“

 


 



Linni kicherte.

„Was ist denn daran so lustig?“,

fragte Sarah.
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„Wenn ich den falschen Leuten falsche Sachen bringe, dann sind sie ja vielleicht richtig“, erwiderte Linni. Sie nahm die Deckenlampe in Augenschein, die wie eine große Möwe aussah.

„Ja, aber nur vielleicht“, meinte Sarah. „Besser, du suchst die Tasche jetzt gleich“, bekräftigte sie und sah besorgt auf die Stelle, an der die Fee stand. Es tropfte noch immer aus ihrem Kleid und unter ihren Füßen hatte sich mittlerweile eine kreisrunde Pfütze auf dem Holzboden gebildet. „Bevor meine Mutter hereinkommt. Die wollte nämlich noch mal nach mir sehen.“

„Aber klar doch“, sagte Linni. „Ich mach mich sofort unsichtbar.“ Sie hatte es kaum ausgesprochen, da flog sie bereits in hohem Bogen durchs Zimmer und landete auf der Möwenlampe. Die schwankte bedrohlich hin und her.


„Mann, du bist ja bekloppt!“, rief Sarah.

Mit einem Satz sprang sie aus dem Bett, schnappte sich einen Pulli und wischte eilig die Pfütze auf.
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Dann schlüpfte Sarah

unter die Decke zurück.

„Ich warne dich“, zischte sie.

„Wenn die Lampe runterfällt ...“

 


 



„Was dann?“, fiel Linni ihr ins Wort. Sie warf ihre Beine hoch in die Luft und schaukelte noch ein wenig schwungvoller hin und her.

„Dann wird mein Vater so laut und so wütend wie ein Gewitter“, sagte Sarah, „... und meine Mutter geht zur Strafe nie mehr mit mir in den Zoo.“

Augenblicklich stoppte die Möwendeckenlampe und Linni beugte sich tief zu Sarah hinunter. „Aber das ist doch Quatsch“, erwiderte sie. „Alle Mütter gehen gerne in den Zoo. Sie sind total verrückt danach.“

„Meine nicht“, murmelte Sarah. „Meine Mutter hat nie zu etwas Lust. Und Zeit hat sie sowieso nicht.“

Einen Moment lang war es ganz still im Zimmer. Das einzige Geräusch, das zu hören war, war das beständige Tropfen von Linnis Kleid.


 


 



Plock ... plock ... plock, machte es

auf dem Holzboden.

Plötzlich ertönten Schritte im Flur.

Die Tür wurde geöffnet

und Herr Winkler stand auf der Schwelle.

 


 



Glücklicherweise sah er Sarah an und guckte nicht auf den Holzboden.

„Du liegst ja tatsächlich schon im Bett“, sagte er. „Klar.“ Sarah nickte eifrig. Sie musste sich sehr zusammenreißen, um nicht ununterbrochen zur Möwenlampe hinaufzuschielen. „Willst du denn gar nicht deinen Krimi gucken?“, fragte sie.

Ihr Vater zuckte mit den Schultern. „Mama ist auf dem Sofa eingeschlafen“, gab er zurück. „Und einer muss ja nach dir sehen.“

Plock, machte es, doch Herr Winkler hörte es offenbar nicht. Er setzte sich zu Sarah auf die Bettkante und strich ihr sanft über die Wange. „Es tut mir leid, dass es diesmal wieder nicht klappt mit unserem Familienwochenende“, sagte er. „Aber Mama und ich haben im Moment einfach zu viel um die Ohren. Morgen ist noch einiges zu erledigen und am Sonntag müssen wir dann endlich mal ein bisschen ausspannen.“

[image: e9783641072551_i0021.jpg]



„Aber das geht doch auch im Zoo“, bettelte Sarah. „Und im Schwimmbad sowieso.“

Herr Winkler schüttelte den Kopf. „Gerade am Wochenende ist es in Tiergärten und Schwimmbädern immer besonders voll. Da kann man sich nicht richtig entspannen.“

„Och, Papa“, bettelte Sarah. „Lass es uns doch versuchen. Morgen erledigt ihr eure Sachen. Und am Sonntag gehen wir dann zum schwimmen.“
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„Aha“, sagte ihr Vater.

„Und was ist mit dem Zoo

und dem Kindermuseum?“, fragte er.

„Dahin gehen wir ein anderes Mal“,

antwortete Sarah.

 


 



„Zum Beispiel nächsten Sonntag.“ Plötzlich hatte sie eine Idee. „Wir könnten uns doch ab jetzt für jeden Sonntag etwas vornehmen.“

„Ich glaube nicht, dass wir das hinkriegen“, erwiderte Herr Winkler. „Irgendwas kommt doch immer dazwischen. Und dann bist du jedes Mal enttäuscht.“

Sarah senkte den Kopf. Ihr müsst es doch bloß wollen, dachte sie traurig. Was ist denn daran so schwer? „Jetzt zieh mal nicht so ein Gesicht“, sagte ihr Vater und wuschelte ihr aufmunternd durch die Haare. „Wir haben noch sooo viele Wochenenden vor uns.“ Er beugte sich zu Sarah hinab und gab ihr einen Kuss. „Und jetzt schlaf gut, meine Kleine. Und träum was Schönes. Zum Beispiel vom Zoo oder vom Schwimmbad“, meinte er lächelnd. „Und morgen malst du dann dein hübsches Bild für die Schule fertig.“

„Okay“, sagte Sarah und seufzte leise. „Gute Nacht, Papa.“ Sie angelte den weißen Plüschhasen aus dem
Kuscheltierhaufen hervor und drückte ihre Nase in seinen weichen Pelz. „Bis morgen.“

„Du bist wirklich ein vernünftiges Mädchen“, lobte Herr Winkler sie, während er sich von der Bettkante erhob und zur Tür ging. Er zwinkerte Sarah zu. „Ich bin sehr stolz auf dich.“
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Plock, machte es auf dem Holzboden.

Aber da war Sarahs Vater zum Glück

schon aus dem Zimmer gehuscht.

„So ein Blödmann“, knurrte Linni.

„Er meint es ja nicht böse“,

presste Sarah hervor.

„Trotzdem“, brummte Linni.

„Ich bin jedenfalls nicht stolz

auf ihn!“
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Schnarchnasen

Sarah kuschelte sich an ihren Plüschhasen, schloss die Augen und versuchte, nicht über das nachzudenken, was Linni eben gesagt hatte. Väter waren keine Blödmänner, ebenso wenig wie Mütter Blödfrauen waren. Es war ja nicht ihre Schuld, dass sie so viel arbeiten und sich am Sonntag dann davon erholen mussten.

„Na ja, ist ja egal“, sagte Linni, die noch immer auf der Deckenlampe hockte. „Dann malst du eben dein Bild. Dein Vater freut sich bestimmt, wenn es nicht nur ein bisschen hübsch, sondern superhübsch wird. Und wenn du damit fertig bist, malst du noch eins und noch eins und noch eins. Dann kannst du deine eigene Kunstausstellung machen und brauchst gar nicht ins Kindermuseum zu fahren. Pah!“, machte sie. „Was ist das denn schon! Ein Kindermuseum. Ist bestimmt stinklangweilig. Genauso wie ein Zoobesuch oder in einem tollen Freibad schwimmen zu gehen.“

„Jetzt halt doch mal die Klappe!“, zischte Sarah. „Du hast ja keine Ahnung!“

„Stimmt“, gab Linni zu. „Ich kenne mich mit solchen Dingen nicht aus. Ich bin ja bloß eine Fee. Noch dazu eine, die nix auf die Reihe kriegt“, stöhnte sie.


 


 



Sarah schwieg.

Linni tat ihr leid.

Aber sie selber tat sich auch leid.

Wehmütig dachte Sarah

an ihre Freundinnen.

 


 



Mia war übers Wochenende zu ihren Großeltern gefahren und Annabel machte mit ihren Eltern und Geschwistern einen Ausflug in die Berge.

Sarah biss in ihren Plüschhasen und kämpfte gegen die Tränen an. Sie war doch keine Heulsuse!

 


 



Linni blieb unterdessen

stumm auf der Lampe hocken.

 


 



Sarah hörte noch eine Weile das Geräusch der Wassertropfen auf dem Holzboden. Die Abstände zwischen den Plocks wurden immer länger. Sarah gähnte. Kurz bevor sie einschlief, dachte sie noch darüber nach, ob eine Fee wohl einen Schnupfen bekommen konnte. Am nächsten Morgen schien die Sonne. Sarah hatte allen Kummer vergessen. Sie sprang sofort aus dem Bett und flitzte in die Küche.


 


 



Ihr Vater stand am Herd und briet Rührei.

„Ist Mama schon auf?“,

bestürmte Sarah ihn.

„Nein, sie schläft noch“, sagte Herr Winkler.

„Sie ist wirklich sehr erschöpft.“

 


 



„Arme Mama“, sagte Sarah und auf einmal hatte sie wieder eine Idee. Sie öffnete die Klappe neben der Spüle, holte das große Tablett hervor und hielt es ihrem Vater unter die Nase. „Wir laden das ganze Frühstück hier drauf und machen es uns bei euch im Bett gemütlich.“

„Ich glaube nicht, dass wir deiner Mutter damit eine Freude machen würden“, entgegnete ihr Vater.

[image: e9783641072551_i0025.jpg]



„Wir kleckern nur das gute Bettzeug voll und am Ende muss Mama alles frisch beziehen. Dann hat sie noch mehr Arbeit als sowieso schon.“

„Nicht wenn wir ihr dabei helfen“, widersprach Sarah. „Dann geht alles blitzschnell und wir haben sogar noch Spaß dabei.“

Herr Winkler zog die Pfanne von der Herdplatte, legte seiner Tochter die Hände auf die Schulter und sah ihr fest in die Augen.

„Ich möchte jetzt nichts mehr hören“, sagte er streng. „Deine Eltern wissen schon, was sie tun. Und du ziehst dich jetzt bitte an und malst an deinem Bild weiter. Allerdings nicht am Esstisch“, fügte er mahnend hinzu, „sondern in deinem Zimmer.“
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Ja, ja, ja!, dachte Sarah wütend.

Mit lauten Polterschritten

stapfte sie in den Flur.

Plötzlich fiel ihr Linni wieder ein.

Vielleicht konnte die ihr helfen.

Na klar! Linni war doch eine Wunschfee!

Sofort sauste Sarah in ihr Zimmer.

Doch Linni saß nicht mehr

auf der Möwenlampe.

 


 



Sarah durchsuchte das ganze Zimmer. Sie guckte in den Kleiderschrank, in die Schreibtischschubladen und in den Papierkorb. Anschließend sah sie unter dem Bett, hinter dem Vorhang und in der Verkleidungskiste nach. Aber von Linni fehlte jede Spur. Erst als Sarah ihr Bettzeug durchwühlte, fand sie das Kleid der Fee. Es war noch immer ein wenig feucht.

Mutlos ließ Sarah sich auf die Bettkante sinken. Sie war den Tränen nahe. Gestern hatte Linni nur genervt. Und heute, da sie dringend gebraucht wurde, war sie verschwunden.

„Okay, dann male ich eben das Bild fertig“, brummte Sarah.


 


 



Aber zuerst zog sie sich an.

Sonst wurde Papa vielleicht noch sauer.

Dann setzte sie sich an ihren Schreibtisch.

Sarah schlug die Kladde auf

und schüttete alle Buntstifte aus.

Sie tüpfelte noch mehr Schleierkraut

in die Blumenwiese.

Dann war das Bild fertig.

 


 



Sarah legte es zur Seite und begann mit dem nächsten. Sie malte einen Zoo, ein großes Schwimmbad mit einer riesigen Rutsche, einen Zirkus, einen Reitstall, eine Prinzessin, die auf einem Krokodil tanzte, und zuletzt ein Bild voller Eltern, die vor dem Fernseher auf einen Haufen gestapelt waren und schliefen. Sarah wollte gerade mit dem achten Bild beginnen, da knurrte plötzlich ihr Magen. Komisch, dachte sie, Papa hat mich ja noch gar nicht zum Frühstück gerufen.
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Sie sprang vom Stuhl auf und flitzte in die Küche, doch dort fand sie ihren Vater nicht. Der Tisch war zwar gedeckt und der Kaffee war ebenfalls durchgelaufen, aber von Herrn Winkler fehlte jede Spur. Das Rührei lag noch immer in der Pfanne auf dem Herd und fühlte sich eiskalt an. Es roch auch nicht mehr besonders gut.

„Total stinkig“, murmelte Sarah und verzog angewidert das Gesicht.

„Meinst du etwa mich?“, fragte eine Stimme.

 


 



Sarah wirbelte herum.

Mitten in der Küchentür stand Linni

und zwinkerte wie blöd mit den Augen.

„He, du treulose Zahnbürste!“, rief sie.

„Was machst du denn da?“


 


 



Sie trug eine von Sarahs Jeans und ihre blaue Lieblingsbluse mit den rosa Blumen darauf – beides verkehrt herum. Außerdem hatte sie einen grünen und einen blauen Strumpf und einen getupften Handschuh angezogen. Rechts und links ihres Kopfes, dort, wo sich ihre Ohren befanden, ragten Buntstifte aus ihren roten Locken hervor.

„Das heißt Tomate“, sagte Sarah kichernd.

„Wieso?“, fragte Linni erstaunt.

„Mit einer Zahnbürste putzt man sich die Zähne“,

erklärte Sarah ihr. „Das weißt du doch.“

„Ja, ja“, erwiderte Linni ungeduldig. „Und eine Tomate kann man essen.“

„Außerdem bist du eine treulose Himbeere“, sagte Sarah. „Schließlich bist du verschwunden gewesen und nicht ich.“

„Ich habe bloß meine Tasche gesucht“, meinte Linni schulterzuckend. „So, wie du es dir gewünscht hast.“

 


 



„Und?“, wollte Sarah wissen.

„Hast du sie gefunden?“

Linni schüttelte den Kopf. „Nee.“

„Das ist aber blöd“, sagte Sarah.

„Was machen wir denn jetzt?“


Wieder zwinkerte Linni nur mit den Augen.

„Wieso machst du das?“, fragte Sarah.

„Was denn?“, fragte Linni

und zwinkerte munter weiter.

„Na das“, sagte Sarah

und zwinkerte ebenfalls.

 


 



Die beiden Mädchen zwinkerten so lange, bis ihnen die Augen wehtaten und Sarah einen Kicheranfall bekam.

„Du bist vielleicht blöd“, gickerte sie. „Kein Wunder“, brummte Linni.

„Ich finde meine Tasche nicht. Trotzdem muss ich langsam mal mit dem Wunsch erfüllen anfangen, sonst verpasse ich noch meine Wolke.“

„Na und“, meinte Sarah. „Dann bleibst du eben hier bei mir. Wir könnten zwinkern und zusammen spielen oder lustige Sachen machen.“

[image: e9783641072551_i0028.jpg]



Linni schüttelte den Kopf. „Das geht nicht“, erwiderte sie. „Ich bin eine Wunschfee. Ich darf nicht mit Menschenmädchen spielen. Und gezwinkert habe ich nur, weil ich dachte, dass du das vielleicht witzig findest. Du hast so ein trauriges Gesicht gemacht.“

 


 



„Ich bin traurig“, betonte Sarah.

„Und hungrig.

Außerdem sind meine Eltern

verschwunden.“

„Unsinn“, sagte Linni. „Die ratzen nur.“

„Und wo?“, wunderte sich Sarah.

„Na, wo wohl?“, stöhnte Linni.

„Im Bett natürlich!“

Sarah verdrehte die Augen

und stöhnte ebenfalls:

„Diese Schnarchnasen!“




Ein überraschender Fund

„Ich verstehe das nicht“, murmelte Sarah, während sie hinter Linni her zum Elternschlafzimmer lief.

„Die ganze Zeit erzählen sie mir, wie viel sie heute noch zu erledigen haben, und jetzt liegen sie im Bett und schlafen. Sie haben ja

nicht mal richtig Frühstück gemacht“, fügte sie beleidigt hinzu.

„Wieso?“, erwiderte Linni. „Der ganze Esstisch steht doch voll mit Frühstückssachen. Du hättest dich nur zu bedienen brauchen.“
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„Pah!“, schnaubte Sarah. „Meinst du, ich habe Lust, alleine an dem großen Tisch in dem riesigen Wohnzimmer zu sitzen und zu essen?“

„Keine Ahnung“, brummte Linni. „Mir wäre euer riesiges Wohnzimmer jedenfalls tausendmal lieber als meine winzige Wolke, auf der ich mich nicht mal richtig ausstrecken kann.“

„Dann bleib doch hier und frühstücke mit mir!“, blaffte Sarah wütend. „Und lass deine doofe Wolke einfach sausen!“
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„Meine Wolke ist nicht doof“, knurrte Linni.

Sie stemmte die Hände auf die Hüften

und funkelte Sarah zornig an.

„Hast du eben doch selber gesagt!“,

knurrte Sarah zurück.

„Hab ich nicht!“, fauchte Linni.

 


 



„Ich habe bloß gesagt, dass sie klein ist. Trotzdem ist sie total gemütlich.“

„Ach ja?“, regte Sarah sich auf. „Und eben hingen noch deine Füße über.“

„Tun sie überhaupt nicht!“, schrie Linni.

„Tun sie wohl!“, brüllte Sarah.

„Aber nur, wenn ich mich ausstrecke!“, schrie Linni.

„Das nächste Mal fällst du bestimmt runter!“, brüllte Sarah.

 


 



„Tu ich nicht!“,

schrie Linni.

„Tust du wohl!“,

brüllte Sarah.
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Linni sagte nichts mehr, sondern starrte Sarah nur stumm an. „Ich gehe jetzt“, stieß sie schließlich hervor. „Dein Wunsch ist mir ganz egal. Ich weiß sowieso nicht mehr, wie der war.“

„Dann hau doch ab!“, schimpfte Sarah. „Und meine Klamotten darfst du gerne behalten! Meinetwegen kannst du dir auch noch ein paar Buntstifte in die Nase stecken. Dann siehst du wenigstens total bescheuert aus.“

Linni presste die Lippen zusammen. Sie war kreidebleich geworden und in ihren großen Augen glitzerten Tränen.

Sarah schluckte. Mit einem Mal tat ihr schrecklich leid, was sie gesagt hatte. Sie öffnete den Mund, um eine Entschuldigung zu stammeln, aber da hatte Linni sich bereits umgedreht, einen Atemzug später war sie auch schon verschwunden.

 


 



„Nein!“, rief Sarah verzweifelt.

„Bitte, bleib hier!

Komm wieder zurück!“

Abermals rannte sie durch die Wohnung

und suchte jede Ecke

und jeden Winkel nach Linni ab.


 


 



Aber die kleine Wunschfee schien sich in Luft aufgelöst zu haben.

Das Einzige, was von ihr übrig geblieben war, war das Blumenkleid, das in Sarahs Zimmer über dem Stuhl hing und sich noch immer feucht anfühlte.

„Das geht so nicht“, sagte Sarah. „Egal, was ich über meine Klamotten und die Buntstifte gesagt habe, du kannst nicht einfach meine Sachen anbehalten und mir dafür dein Kleid dalassen. Wann soll ich es überhaupt tragen? Es gefällt mir nicht mal!“

Sarah zerrte das Kleid vom Stuhl herunter, wetzte in den Flur und riss die Haustür auf. Drei Sekunden später stand sie an der Gartenpforte und hörte, wie die Tür hinter ihr ins Schloss fiel.

 


 



Himmel, Papapups und Wolkenbruch!

Was war sie nur für eine dumme Nuss!

Sarah wirbelte herum

und sauste wieder zurück.

Sie atmete einmal tief durch

und legte ihren Finger

auf den Klingelknopf.
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Mama und Papa hatten ohnehin lange genug geschlafen. Es schadete sicher nichts, wenn Sarah sie jetzt weckte.

Dann konnte ihre Mutter ihre Einkäufe erledigen und ihr Vater mit dem Wagen in die Waschstraße fahren. Das tat er fast jeden Samstag, und zwar ganz egal, ob das Auto schmutzig war oder nicht.


 


 



Sarah klingelte

einmal ... zweimal ... dreimal.

Sie legte ihr Ohr an die Tür.

Doch in der Wohnung rührte sich nichts.

Mama und Papa schliefen wie die Steine.

Sarah fluchte.

Sie kratzte sich am Kopf und überlegte.
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Es musste doch eine Möglichkeit geben, ins Haus zu gelangen. Vielleicht war ja die Kellertür nicht abgeschlossen. Sarah beschloss, es als Erstes dort zu versuchen.

Schnell wie der Blitz huschte sie ums Haus herum, am Fenster des Esszimmers und am Badezimmer vorbei zum Kellertreppenabgang.

Doch halt! Was war das? Hatte da nicht eben aus den Büschen was Rosarotes hervorgeblitzt?

Sofort machte Sarah kehrt, um etwas genauer nachzusehen.

Und tatsächlich! Ganz oben im Hagebuttenstrauch neben dem Badezimmerfenster hing etwas Rosarotes. Sarah stellte sich auf die Zehenspitzen und fischte es heraus.

 


 



Es war eine winzige Umhängetasche.

Linnis Umhängetasche!
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Vertauschte Wünsche

Sarahs Herz machte einen Satz. Ihre Finger zitterten vor Aufregung, als sie auf den kleinen goldenen Schnappverschluss drückte und die Lasche umklappte. In der Tasche befanden sich ein goldener Stift und eine kleine Kladde. Sarah nahm sie heraus, schlug sie auf und entzifferte mühsam Herrn Engelberts schnörkelige Schrift.

 


 



Wunschliste für den 23. Juni:

Bruno Keller, Luisenstraße 15: alle Gartenbäume gegen Apfelbäume austauschen

Lisa Sachse, Mondgasse 1: ins Flugzeug nach Neu-Delhi in Indien setzen (ihre Schwester besuchen)

Oskar Hillebrand, Schulweg 34: Hundebaby mit Körbchen vor der Tür absetzen

 


 



„Drei Wünsche“, murmelte Sarah. Noch einmal sah sie alle Adressen durch. Die Luisenstraße befand sich ganz in der Nähe. Vielleicht war Linni ja dort noch mit den Bäumen beschäftigt. Sarah könnte sie abpassen und sich bei ihr entschuldigen. – Und Linni würde ihr hoffentlich verzeihen.
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Sarah steckte die Kladde

in die Tasche zurück und sauste los.

In wenigen Minuten erreichte sie

die Hauptstraße.

Sie wartete an der Ampel,

bis diese auf Grün sprang,

und überquerte die Straße.

Jetzt waren es nur noch ein paar Meter.
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Sarah eilte an der Apotheke und dem Elektrogeschäft vorbei und bog in die Luisenstraße ein. Das Haus mit der Nummer 15 hatte einen kleinen Vorgarten und lag auf der linken Seite.

Sarah rannte schnurstracks darauf zu. Von Linni fehlte jede Spur, dafür bemerkte Sarah auf den Eingangsstufen vor der Haustür ein kleines Körbchen, aus dem ein helles flauschiges Etwas mit schwarzen Knopfaugen hervorlugte.

Oje, Linni hatte sich die Wünsche auf ihrer Liste doch nicht merken können! Offenbar hatte sie alles durcheinandergeworfen. Hoffentlich hatten Herr Engelbert oder die listige Vivi nichts davon mitbekommen. Sarah musste Linni unbedingt helfen.

Tief geduckt schlich sie auf den Hauseingang zu, schnappte sich das Körbchen und sauste zum Bürgersteig zurück.
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Dort kam ihr eine junge Frau entgegen.

Sarah fragte sie nach dem Schulweg.

„Das ist gleich die nächste Straße links“,

sagte die Frau.

„Und die Mondgasse?“,

erkundigte sich Sarah.

„Tut mir leid“, erwiderte die Frau,

„aber das weiß ich leider nicht.“

 


 



Sarah bedankte sich, drückte das Körbchen fest gegen ihre Brust und lief rasch weiter. Der kleine Hund winselte leise, doch Sarah versuchte, sich nicht davon ablenken zu lassen. Sie durfte jetzt nur an Linni denken und musste den Welpen so schnell wie möglich bei Oskar Hillebrand abliefern.

Das Haus, in dem er wohnte, hatte drei Stockwerke. Sarah steuerte geradewegs auf die Tür zu und klingelte bei Hillebrand.

 


 



„Spinnst du?“, zischte Linni.

„Was machst du denn da?“
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Wie aus dem Nichts geschält, stand die Fee plötzlich hinter Sarah. „Ich wollte gerade die Birken, Buchen und Eichen hinter dem Haus in Apfelbäume verwandeln. . .“

„Gut, dass du es noch nicht getan hast“, fiel Sarah ihr atemlos ins Wort und reichte Linni die rosarote Umhängetasche.

„Hier, die steckte bei uns im Hagebuttenstrauch.“

„Was?“ Linni machte große Augen. Sie öffnete die Tasche, holte die Kladde heraus und blätterte sie auf.

„Ach, du missgestimmter Himmelschor!“, stieß sie hervor. „Der Flieger von Lisa Sachse geht in einer Viertelstunde.“

Wusch!, machte es und Linni verschwand in einem rosa Wirbelschleier.

Sarah war so verdattert, dass sie der Fee nicht einmal „Und bitte komm gleich wieder zurück!“ hinterherrufen konnte.


 


 



Egal! Sarah wusste ja,

wo sie Linni nachher finden konnte:

bei Bruno Keller in der Luisenstraße.

Sie stellte das Körbchen auf den Boden,

versteckte sich

hinter einem Mauervorsprung

und wartete mit klopfendem Herzen.

 


 



Es dauerte nicht lange und die Tür wurde geöffnet. Ein großer dünner Mann trat heraus und blickte sich um. „Wer ist denn da?“, fragte er ungeduldig. Er schüttelte den Kopf und wollte die Tür gerade wieder schließen, da zwängte sich ein Junge mit blondem Struwwelkopf an ihm vorbei. „Guck mal, Papa! Ein kleiner Hund!“, rief er, machte einen Satz auf das Körbchen zu und hob den Welpen vorsichtig heraus. „Ist der nicht niedlich? Wer ihn wohl hier abgestellt und bei uns geklingelt hat?“

„Das wüsste ich allerdings auch gern“, brummte der Mann. „Das Beste ist wohl, wir ...“

„... behalten ihn!“, rief der Junge. „O bitte, Papa, bitte!“


Er hielt seinem Vater den Hund hin, der ihn nur widerstrebend entgegennahm. „Das ist nicht so einfach, Oskar“, entgegnete Herr Hillebrand. „Vielleicht wurde er versehentlich hier abgesetzt. Außerdem hat deine Mutter auch noch ein Wörtchen mitzureden.“ Lächelnd beobachtete Sarah, wie der kleine Hund mit seinen Vorderpfoten an der Brust des Mannes emportapste und ihm über das Kinn leckte.

 


 



„Lass das mal“, sagte der Mann.

Aber er lächelte.

Und dann gingen Oskar und er

mit dem Hund und dem Korb

ins Haus zurück.

Sarah lächelte ebenfalls.

Diese Geschichte würde

ganz bestimmt

ein gutes Ende nehmen.

 


 



Sarah kam aus ihrer Deckung hervor und rannte schnell wie der Blitz in die Luisenstraße. Linni stand mitten in Herrn Kellers Vorgarten und griente so breit wie ein Honigkuchenpferd. Als sie Sarah bemerkte, winkte sie sie zu sich heran. „Hörst du das?“, fragte sie glucksend.
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Hinter dem Haus ertönten laute Rufe der Verwunderung. „Das gibt es doch gar nicht! Ich glaub’, ich träume!“

„Das ist Herr Keller“, raunte Linni Sarah zu.

„Ein Wunder! Ein Wunder!“, rief eine Frauenstimme.

„Gestern noch diese verkümmerten Ebereschen und nun solch wundervolle Apfelbäume. Da kann nur eine Zauberfee am Werk gewesen sein.“

„Seine Nachbarin“, wisperte Linni. „Eine kluge Frau“, setzte sie zwinkernd hinzu.


 


 



„Wie hast du das bloß gemacht?“,

fragte Sarah staunend.

„Ach, das war ganz leicht“, meinte Linni.

 


 



„Echte Herzenswünsche erfüllen sich fast von allein. Da braucht unsereins eigentlich nur noch mit dem Finger schnipsen. Mit dem Flieger von Lisa Sachse hat übrigens auch alles geklappt.“

Sarah seufzte. Wie einfach das Leben doch sein konnte! Und wieso hat sich dann mein Herzenswunsch noch nicht erfüllt? dachte sie bei sich. Sie konnte Linni gar nicht in die Augen sehen. „Bist du mir eigentlich immer noch böse?“, fragte sie zerknirscht.

„Ja klar!“, sagte Linni freiheraus. „Du hast mich ziemlich beleidigt. Und du hast dich immer noch nicht ...“ „Tut mir leid“, fiel Sarah ihr ins Wort. „Wirklich und ehrlich! Eigentlich wollte ich mich sofort bei dir entschuldigen, aber du bist so schnell verschwunden gewesen, dass ich gar nichts mehr sagen konnte.“

„Tja.“ Linni zuckte mit den Schultern. „So ist das eben bei uns Feen. Wischi, waschi, wusch ...“


 


 



Sie hob die Hände über ihren Kopf

und drehte sich

immer schneller um sich selbst.

Plötzlich machte es tatsächlich: wusch!

Sarah sah einen rosa Wirbelschleier

und im nächsten Augenblick

war Linni auch schon verschwunden.
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Noch ein Herzenswunsch

Fassungslos starrte Sarah auf die Stelle, an der Linni eben noch gestanden hatte. Ihr Herz klopfte wild vor Wut und vor Enttäuschung. Wieso hatte die Fee ihr nicht verzeihen können? Sarah hatte doch wirklich alles getan, um ihre beleidigenden Worte wiedergutzumachen. Aber Linni hatte ihr ja nicht einmal richtig zugehört!

Zornig kickte Sarah einen Kieselstein vom Bürgersteig in die Hecke von Herrn Kellers Vorgarten. Dann wirbelte sie herum und stapfte nach Hause.

Mama und Papa durften inzwischen ja wohl aufgestanden sein. Doch als sie zehn Minuten später daheim ankam, staunte Sarah nicht schlecht.
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Auf der Stufe vor der Tür hockte

keine andere als Linni!

Verdutzt blieb Sarah stehen.

„Was machst du denn noch hier?“,

fragte sie.

„Tja ... ähm ...“, stammelte Linni.

Die Fee sah ziemlich zerknirscht aus.

 


 



„Meine Wolke steht erst morgen wieder an der richtigen Stelle“, begann sie mit ihrer Erklärung. „Im Augenblick kann ich sowieso nicht zurück.“

„Klar“, brummte Sarah. „Außerdem hast du meine Sachen noch an.“

„Die hast du mir geschenkt!“, beeilte Linni sich, klarzustellen.


„Ja, aber bloß, weil ich wütend war“, hielt Sarah sofort dagegen.

Linni zog eine Schnute. „Okay“, lenkte sie ein. „Wutgeschenke sind keine echten Geschenke.“ Sie legte den Kopf schief auf ihre Schulter und blinzelte Sarah treuherzig an. „Wenn ich ehrlich bin, hätte ich sowieso lieber mein Kleid zurück.“

„Gut“, sagte Sarah. „Dann lass mich bitte mal vorbei, damit ich an den Klingelknopf komme.“

 


 



„Wozu denn das?“, fragte Linni.

„Ich habe keinen Schlüssel“,

erwiderte Sarah.

„Meine Eltern müssen uns aufmachen.“

Linni schüttelte den Kopf.

„Das kannst du vergessen“, meinte sie.

„Die pennen immer noch.“

 


 



„Dann klingel ich eben so lange, bis sie wach sind“, sagte Sarah entschlossen. Sie wollte sich an Linni vorbeizwängen, aber die Fee war blitzschnell auf den Beinen.


„Alles schon erledigt!“, rief sie. „Ich habe aufgemacht, während du auf dem Weg hierher warst.“ Linni drückte die Tür nun ganz auf, fasste Sarah am Arm und zog sie in den Wohnungsflur. „Ich wusste doch, dass du sonst nicht ins Haus reinkommst.“

Sarah stutzte. „Dann bist du also gar nicht richtig verschwunden gewesen!“

„Natürlich nicht!“ Linni schüttelte den Kopf. Plötzlich lachte sie los. „Ich hab dir einen ganz schönen Schreck eingejagt, was?!“

„Ja, das hast du“, brummte Sarah. Sie schloss die Tür, kreuzte die Arme vor der Brust und sah die Fee trotzig an. „Und ich finde das übrigens überhaupt nicht lustig! Schließlich habe ich mich bei dir entschuldigt.“

„Ja, ich weiß“, sagte Linni. „Tut mir auch echt leid. Eigentlich solltest du viel öfter mal richtig wütend werden“, fuhr sie zögernd fort. „Das steht dir nämlich ziemlich gut. Außerdem könntest du dir so deinen Herzenswunsch auch selber erfüllen.“
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Sarah runzelte die Stirn.

„Wie meinst du denn das schon wieder?“

Linni hob die Schultern und seufzte.

„Notfalls müssen Kinder auch mal

mit ihren Eltern schimpfen.

Aber egal!

 


 



Im Augenblick bin sowieso ich zuständig.“ „Dann hast du also gar nicht vergessen, was ich mir gewünscht habe?“, rief Sarah aufgeregt.

Linni verdrehte die Augen. „Natürlich nicht! Wenn eine Fee einen Herzenswunsch erst einmal aufgeschnappt hat, kann sie ihn höchstens für eine Weile vergessen. Zumindest solange sie noch etwas anderes zu tun hat. Der Herzenswunsch drängelt sich aber immer wieder nach vorn.“

„Super!“ Sarah klatschte in die Hände. „Worauf wartest du noch? Weck meine Eltern auf und lass uns ins Schwimmbad fahren. Oder in den Zoo.“ Voller Vorfreude lief sie auf das Elternschlafzimmer zu. Inzwischen war es ihr völlig egal, was sie zuerst unternahmen. Hauptsache, sie machten endlich überhaupt etwas zusammen.
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Linni folgte ihr langsam.

„Das geht nicht“, sagte sie.

„Es gibt nämlich ein Problem.“

„Was für ein Problem?“,

fragte Sarah erschrocken.

 


 



„Das wirst du schon sehen“, erwiderte Linni, wuschte an ihr vorbei und stieß die Schlafzimmertür auf.

Herr und Frau Winkler lagen aneinandergekuschelt im Ehebett. Sarahs Mutter schnarchte leise und ihr Vater lächelte selig vor sich hin.


„So, und jetzt pass mal auf“, sagte Linni. Sie griff nach der großen Glasvase, die auf der Frisierkommode stand, und knallte sie mit voller Wucht auf den Boden. Mit einem lauten Knall zersplitterte sie in tausend Scherben.

Frau Winkler hörte für eine Sekunde auf zu schnarchen, ihr Mann murmelte: „Oje, der Hammer ist ins Klo gefallen“, und dann ratzten beide einfach weiter.

 


 



Sarah starrte Linni entsetzt an.

„Bist du verrückt geworden?“

„Bin ich nicht“, erwiderte die Fee.

 


 



Sie kniff sich ins linke Ohrläppchen und schon setzten sich die Scherben wieder zusammen und sprangen als Vase auf die Kommode zurück. „Ich wollte dir bloß zeigen, dass deine Eltern nicht wach zu kriegen sind. Man könnte sogar eine Bombe über dem Bett explodieren lassen.“

„Ja, aber...“, begann Sarah, doch Linni ließ sie nicht zu Wort kommen. „Es liegt am Wünschechaos“, erklärte sie. „Deine Eltern hatten nämlich auch einen Herzenswunsch.“

Sarah runzelte die Stirn. „Und welchen?“, wollte sie wissen.
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„Endlich mal einen ganzen Samstag lang im Bett liegen zu können und zu schlafen“, sagte Linni. „Ich hatte gerade meine Liste auswendig gelernt, da kamen eure Herzenswünsche vorbeigesaust.“ Sie schlug sich vor die Stirn. „Und ich war auch noch so blöd, sie gleich alle beide einzusammeln, anstatt einen für Vivi oder Svinn übrig zu lassen.“

„Hätte das denn etwas geändert?“, fragte Sarah.

„Nein“, entgegnete Linni. „Zumindest nicht an den Wünschen. Allerdings hätte es mich nicht gleich von der Wolke gehauen. Ich hätte meine Tasche nicht verloren und wahrscheinlich wäre ich für dich auch gar nicht sichtbar geworden. Eure verflixten Gegenteilwünsche haben alles durcheinandergebracht.“

 


 



Sarah schüttelte verwirrt den Kopf.

„Und was machen wir jetzt?“, fragte sie.

„Keine Ahnung“, meinte Linni.

„Deine Eltern schlafen noch mindestens

bis morgen früh.

Und bis dahin müssen wir uns wohl

ohne sie vergnügen.“




Ein toller Tag

Zuerst war Sarah ein wenig enttäuscht. Einen ganzen Tag ohne ihre Eltern zu verbringen – dieser Gedanke behagte ihr überhaupt nicht.

„Und wer kocht heute?“, murmelte sie. „Wer kauft neue Glitzerzahnpasta? Und wer sagt mir, wie lange ich Fernsehen gucken darf und wann ich ins Bett muss?“

„Du“, sagte Linni, und als Sarah sie erstaunt ansah, fügte sie achselzuckend hinzu. „Wer denn sonst? Feen können weder kochen noch einkaufen. Und wie lange du in diese komische Flimmerkiste glotzt, ist mir schnurzpiepegal. Rechtzeitig ins Bett gehen solltest du allerdings schon“, fuhr sie fort. „Für morgen habe ich mir nämlich etwas ganz Besonderes ausgedacht.“
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Auf einmal war Sarah sehr aufgeregt.

„Du musst es mir verraten!“, rief sie

und hüpfte auf und ab.

„Bitte, bitte, bitte!“

„Nö“, sagte Linni

und schüttelte energisch den Kopf.

„Es soll ja eine Überraschung sein.“

 


 



Sarah konnte quengeln, so viel sie wollte, Linni gab nicht nach. „Willst du nicht erst mal was frühstücken?“, schlug sie vor.

Das war eine gute Idee! Sarahs Magen hing allmählich schon auf halb acht vor Hunger. Schnell holte sie die Milchpackung aus dem Kühlschrank und futterte drei Schalen voll Cornflakes. Anschließend räumte sie den Frühstückstisch ab und spülte die Schale und die Pfanne, in der ihr Vater das Rührei gebraten hatte. Nachdem alles erledigt war, nahm Sarah einen Fünfeuroschein aus Frau Winklers Portemonnaie, stopfte ihn in ihre Hosentasche und hängte sich den Haustürschlüssel um den Hals.

„Kommst du mit zur Drogerie?“, fragte sie Linni, die inzwischen wieder ihr eigenes Kleid trug und keine Buntstifte mehr in den Ohren stecken hatte.


..Klar doch“, sagte die Fee. „Ich habe jede Menge Zeit. Meine Wolke geht erst morgen Nachmittag.“

Sarah nickte beklommen. Sie mochte gar nicht daran denken, dass Linni schon bald wieder fortmusste.

Doch zunächst einmal hatten sie eine Menge Spaß miteinander. Es war ausgesprochen lustig, dass außer Sarah niemand sonst Linni sehen konnte. Die meisten Leute schüttelten amüsiert den Kopf, wenn sie Sarah vor sich hin brabbeln hörten. Sie ahnten ja nicht, dass sie sich in Wahrheit mit einem Mädchen unterhielt, das direkt neben ihr stand.

In der Drogerie kauften sie eine Tube Glitzerzahnpasta und im Supermarkt erstanden sie eine kleine Dose Ravioli und eine große Packung Schokoladeneis.

 


 



Das war Sarahs Mittagessen.

Doch zuerst schauten sie und Linni

eine Weile fern.

Die Fee lachte sich kringelig

über die lustigen Zeichentrickfiguren

mit den komischen Piepsstimmen.


 


 



Um halb vier Uhr nachmittags wärmte Sarah die Ravioli in der Mikrowelle auf. Sie futterte den ganzen Teller leer und drei Viertel vom Schokoladeneis.

Danach brachte sie die Küche wieder in Ordnung, saugte den Wohnzimmerteppich und wedelte den Staub aus dem Bücherregal. In einer Schublade fand sie Heftzwecken. Damit befestigte sie die Bilder, die sie am Vormittag gemalt hatte, an der freien Stelle an der Wand im Flur.

Zum Abendbrot gab es ein Käsebrot und den Rest vom Schokoeis. Sarah nahm ein Bad mit extra viel Schaum. Daraus türmten Linni und sie sich die verrücktesten Frisuren auf ihre Köpfe. Sie quiekten und kreischten und taten so, als ob sie die elegantesten Damen des Universums wären.

Später gab Sarah ihren schlafenden Eltern einen Gutenachtkuss und huschte ins Bett.
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Linni schwang sich wieder

auf die Möwenlampe hinauf.

Sie erzählte Sarah von Vivi, Svinn

und Herrn Engelbert.

Und Sarah erzählte Linni

von Mia und Annabel und von ihrer Schule.

 


 



Nach jedem zweiten Satz musste sie gähnen und kurz darauf war sie auch schon eingeschlafen.

Als Sarah am nächsten Morgen erwachte, blickte sie geradewegs in den strahlend blauen Himmel hinauf.

Die Sonne blinzelte durch die Blätter eines Kastanienbaums und kitzelte Sarah am Kinn.

Mit einem Ruck schoss sie in die Höhe. Sarah lag nicht in ihrem Bett, sondern auf einer Wiese.

Ihre Mutter und ihr Vater saßen neben ihr auf einer großen bunten Decke.
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Sie sahen sehr fröhlich aus.

„W-wo sind wir?“, stammelte Sarah.

Frau Winkler lächelte.

„Na, was glaubst du wohl?“, erwiderte sie.

Sarah blickte sich um.

Die Wiese war groß

und es gab viele Bäume.

Außerdem sah Sarah Sprungtürme

und eine riesige Wasserrutsche.

 


 



Mit einem Satz war sie auf den Beinen. „W-wir sind im Freibad!“, rief sie. „U-und außer uns ist niemand hier!“

Suchend ließ sie ihren Blick über das Gelände gleiten, aber von Linni war keine Spur zu entdecken.

„Noch nicht“, meinte ihr Vater. „Wir sind nämlich sehr früh.“ Er breitete die Arme aus und lachte. „Und anscheinend die Ersten.“
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„Und wie sind wir hierhergekommen?“, murmelte Sarah.

„Na, du stellst vielleicht Fragen“, entgegnete ihre Mutter kopfschüttelnd. „Mit dem Auto natürlich.“

„Das stimmt nicht“, sagte eine Stimme über Sarahs Kopf, und im nächsten Moment sauste ein rosaroter Wirbelwind um sie herum. Nur einen Lidschlag später stand Linni grinsend vor ihr. „Ich habe euch hierhergeschleppt. Und zwar mitsamt eurem Auto, der Decke, dem Badezeug, dem Schwimmtier und der Kühltasche voller Köstlichkeiten. Deine Eltern wissen davon natürlich nichts. Sie denken, dass es ihre Idee war und sie selber gefahren sind.“ Linni tippte sich an die Stirn. „Das muss so sein. Sonst halten sie sich selbst womöglich noch für total plemplem. Und deshalb darf kein Mensch jemals erfahren, dass manche Dinge von Feen eingefädelt werden“, setzte sie verschwörerisch hinzu.

 


 



Sarah nickte und grinste ebenfalls.

„Danke“, sagte sie lautlos.

 


 



Mit einem Satz sprang Linni in den Kastanienbaum. „Viel Spaß!“, rief sie zu Sarah hinunter. „Ich werde euch von hier oben aus zuschauen.“


„Was stierst du denn so in den Baum hoch?“, fragte Herr Winkler. „Wachsen da oben etwa Schokobananen oder Brathähnchen?“

„Nee, keine Brathähnchen“, murmelte Sarah. „Dort saß nur ein Vogel, der wie eine Elfe aussah.“ Sie wandte sich zu ihrem Vater um. „Er ist gerade weggeflogen.“ „So, so.“ Herr Winkler wuschelte ihr lachend durch die Haare und sagte: „Mein kleiner Vogel, wie wäre es, wenn du dir deinen Bikini anziehst und wir eine Runde baden gehen, solange wir das Schwimmbad noch ganz für uns allein haben?“

Sarah ließ sich nicht zweimal bitten. In null Komma nix war sie umgezogen.

 


 



Sie klemmte sich das Schwimmtier

unter den Arm,

flitzte zum Nichtschwimmerbecken

und sprang in

hohem Bogen hinein.
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Mit einem lauten Platscher landete ihr Vater neben ihr und kurz darauf folgte auch ihre Mutter. Als Erstes lieferten sie sich eine wundervolle Wasserschlacht. Danach ging es auf die Rutsche. Laut kreischend sausten sie durch den Wassertunnel, der in rasanten Kurven mal rechts und mal links herumführte.

Im Laufe des Vormittags füllte sich das Schwimmbad allmählich und Sarah fand zwei Mädchen und einen Jungen, mit denen sie spielen konnte, während ihre Eltern auf der Decke lagen und lasen.

Mittags futterten sie mit großem Genuss das, was sich in der Kühltasche befand: Hähnchenschenkel, Kartoffelsalat und Vanillepudding.

Sarah war selig und auch Herr und Frau Winkler machte dieser Tag viel Spaß.

„Ab jetzt ist der Sonntag unser Familientag“, beschloss Sarahs Mutter.

 


 



„Au ja!“, jubelte Sarah.

„Nächsten Sonntag fahren wir in den Zoo.

Und danach ins Kindermuseum.

Oder in den Zirkus.“
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„Alles, was du dir wünschst“, sagte Herr Winkler lachend.

Sie blieben bis zum Abend im Schwimmbad. Als sie nach Hause kamen, bestaunten Sarahs Eltern die tollen Bilder, die ihre Tochter gemalt und im Flur aufgehängt hatte.

Sarah huschte sofort in ihr Zimmer, aber Linni war natürlich nicht da.

Die kleine Fee hockte schon längst auf Wolke 65, die ein bisschen größer und sehr viel gemütlicher war als Wolke 93 und die Herr Engelbert ihr zur Belohnung dafür geschenkt hatte, dass sie alles so gut geregelt hatte.

Linni musste noch viele Wünsche erfüllen. Aber Sarah würde sie bestimmt nie vergessen.

 


 



Und Sarah Linni ganz sicher auch nicht.
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